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Asche zu Asche
Auf Partys müssen sie aus dem Fenster qualmen, bei Rockkonzerten
herrscht Rauchverbot, und nun gibt es einen Gesetzentwurf, der Nichtrau-
cher vor dem giftigen Qualm schützen soll: Die Nikotinabhängigen
sind in der Defensive, seit sich die Überzeugung durchsetzt, daß Raucher
nicht nur Selbstmörder, sondern potentielle Mörder sind.
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Auf der Kippe
Anteil der Raucher an der
Bevölkerung ab 14 Jahre
n seinem größten Tag, alsseine
Ideen dieLeidenschaften weckteAund die Gemütererhitzten, war

Roland Sauer nicht zu sprechen
„Raucher laufen Sturm“, berichtet
das Hamburger Abendblattvon der
Front, die Münchner tz entdeckte ei
nen „Krieg gegen alleRaucher“, der
auch gleich an denStammtischen aus
getragen wurde.

Aber Roland Sauer, 54,wedelte im
österreichischen Skiort St.Anton die
Pisten hinunter. ErstTage später wa
er, vor der morgendlichenFahrt zum
Lift, doch noch zu erreichen.

Der drogenpolitische Sprecher d
CDU/CSU-Fraktion im Bundestag ha
te „nicht damit gerechnet“, daßseine
Rauchzeichen diesmalmehr Aufmerk-
samkeit erregen würden als in früher
Zeiten. Mitte der achtzigerJahrewur-
den seine Vorschläge für rauchfre
Zonen in Krankenhäusern, Schulen
und Arztpraxenbestenfalls mit milde
Ironie aufgenommen.

Nun hat Sauerseine Forderungen
noch verschärft:Einen Tag vorWeih-
nachtenlegte derStuttgarter Abgeord
neteseiner Sekretärin einen Gesetze
wurf auf den Tisch, der dasRauchen
in öffentlichen Gebäuden undVer-
kehrsmitteln verbietensoll; in Gast-
stätten und am Arbeitsplatzsoll es nur
noch „Raucherzonen“ geben, dienicht
Raucher im Krankenhaus: Unschuldigen d
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größer als 33 Prozent desNichtrau-
cher-Bereichs seindürfen.

Genaue Belüftungsvorschriften un
die „Größe undForm sowie farbliche
Gestaltung vonHinweisschildern“ mö-
ge, so Sauers Vorstellung, der Bund
gesundheitsminister in einer Rechtsv
ordnung regeln. Werjenseits der Zo
nengrenzen raucht, gar zum Wiederh
lungstäter wird, demdrohen Geldbu
ßen bis zu 100 Mark,unwilligen Gast-
wirten Strafen bis zu5000 Mark, im
schweren Fall sogar einJahr Gefäng-
nis.

In dieser oder der nächsten Woch
wird das „Gesetz zurVerbesserung de
Nichtraucherschutzes“ in der Arbeit
gruppe Gesundheit der CDU-Bunde
tagsfraktion diskutiert. Anschließen
will Sauer es alsGruppenantrag in
Parlament einbringen.

30 Volksvertreterhätten seiner Mit-
streiterin Uta Titze-Stecher (SPD) b
reits Unterstützungzugesagt, berichte
der Stuttgarter Christdemokrat, daru
ter auch die stellvertretende SPD-Fra
tionsvorsitzende Ingrid Matthäus-Ma
er. 34 Stimmen reichen aus, um d
Entwurf einzubringen. „Das Gesetz
ärgert sich der Pfeifenraucher und
SPD-Fraktionsgeschäftsführer Peter
Struck, der die Ideen wohl für eine
Sauerei hält, „könnte bei uns eine
Mehrheit bekommen“.
en Killerqualm ins Gesicht blasen
Wenn der Entwurfrealisiert werden
sollte, würde erstmals inDeutschland
der Schutz derNichtraucherhöher be-
wertet werden als die Rechte der Ra
cher, diebislang nur mitjenemHinweis
auf den Zigarettenschachtelnfertig wer-
den müssen, wonach ihreSucht auf lan-
ge Sicht zumTode führt.

Sauers Vorschlag basiert imGrunde
auf der Idee, daß Rauchernicht nur
Selbstmörder, sondern auch potentie
Mörder sind, die unschuldigen Zeitge
nossen ihren Killerqualm in dieGesich-
ter blasen.

Die Stimmung ist endgültig umge
schlagen – dieRaucher, 40Prozent der
deutschenMänner und 22 Prozent de
Frauen,geraten nochmehr in die De-
fensive. Es ist nichtmehr politisch kor-
rekt, dieFreiheit des einzelnen und d
mit dessenRecht aufs Rauchen zuver-
teidigen. Was zählt, istallein der Schutz
jener Schwächeren, diesich ohne die
Hilfe des Staates nichtwehren können
gegen denQualm. Knappzwei Drittel
der Deutschensind nach einer Forsa
Umfrage dafür, inöffentlichenRäumen
und am Arbeitsplatz dasRauchen zu
verbieten.

Früher mußten sich Hausherren
rechtfertigen, wenn sie ihrenGästen die
Zigarette verbaten,jetzt sind dieRau-
cher im Erklärungsnotstand.Seit er das
Schild „Rauchen verboten“ an d
Haustürgeklebthabe,erzählt der Main-
zer FernsehjournalistBodo Witzke, 38,
schleichensich Besucher schuldbewuß
mit der Bemerkung „Die Sucht, di
Sucht“ auf dieTerrasse.

Die Nichtraucherhabensich dieTole-
ranz abgewöhnt: Auf Partys, so hat
die Frankfurter WerbetexterinUschi
Martin, 28, erlebt, verbieten sie soga
„aus dem Fenster zu qualmen“. Die A
stinenzler fühlensich belästigt von den
Quelle: Infas/Tabakindustrie

in Deutschland; in Prozent

14 bis 19jährige
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Tödlicher Qualm
Sterbefälle an Lungen-, Bronchien- und Luftröhrenkrebs
in Deutschland je 100 000 Einwohner
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ab 1990 Deutschland gesamt
dünnenSchwaden, die zurück ins Zim
mer ziehen.

Auch die MTV-Generation,aufge-
wachsen mit demGefühl, daß sie in ei
ner vergifteten und zerstörten Welt l
be, hat vom Qualmgenug: Weniger al
20 Prozent derJugendlichenrauchen –
1975waren es nochfast doppelt sovie-
le. Selbst die einstigenDauerkiffer von
Grateful Dead verhängen neuerding
Rauchverbote bei ihren Konzerten.

Die Nichtraucher fühlensich bestä-
tigt durch Untersuchungen, nach d
nen jährlich zwischen 500 und1000
Menschen in Deutschland an denFol-
gen des Passivrauchenssterben (Rau
cher: etwa 160 000).

„Jedes lustfeindliche Motiv hängt
sich dasOrnat derVernunft um“, sagt
dagegen derFrankfurter Psychothera
peut Jörg Bopp, der denNichtraucher-
Aufstand für eine „triebfeindliche Mas-
kerade“ hält. Nach der Ächtung von
ungeschütztem Sex (wegen Aids) u
übermäßigem Fernsehkonsum (wegen
Gewalt und Verdummungsgefahr) s
die Kampagnegegen die Nikotinsüchti
gen nur ein weiteres Glied in jen
Kette, mit der dieLust gefesselt wer
den soll.

Doch ob die Motive der Gesund-
heitsapostel nun rationaloder irratio-
nal sind – dieTabakindustrie, die oh
nehin verunsichert ist von einem Um
satzrückgang um einProzent im ver-
gangenenJahr, fürchtet zuRecht, daß
Sauers Gesetz erst der Anfang vo
Ende der friedlichen Koexistenzzwi-
schenRauchern undNichtrauchernsei:
„Der Raucher“, sagt Christoph Wal-
ther, Leiter der Abteilung Industriepo
litik beim Zigarettenkonzern Reemt
ma, „wird in die Ecke gedrängt und
stigmatisiert.“

Dabei gibt es Länder, dieihre Rau-
cher viel grausamer behandeln, a
Sauer das in Deutschland vorhat. B
sonders erfolgreich hat dieAnti-
Qualm-Lobby ihre Interessen in de
Nichtraucher-Lobbyist Sauer
Geldbußen für uneinsichtige Qualmer
USA durchgesetzt, w
die „einzigartigeKam-
pagne zur Änderung
der persönlichen Le
bensgewohnheiten vo
Menschen“ (Time) vor
drei Jahrzehnten ge
startet wurde.

1964hatte derober-
ste amerikanische Ge
sundheitsbeamte Lu
therTerry in einem Be-
richt an den US-Kon
greß auf die Gefährlich
keit des Zigarettenrau
chens hingewiesen. I
Tausenden von Studie
wurden seitdem4000
im Rauch enthalten
Substanzen, darunter
50 krebserregend
Stoffe wie Formalde-
hyd,Dioxin und Nitros-
amine untersucht.

Zigarettenrauchen
ist Ursache für
i 90 Prozent derFälle

von Lungenkrebs
und 81 Prozent de
Erkrankungen an
Kehlkopfkrebs;
i 92 Prozent der Krebstumoren in d
Mundhöhle;

i eine Verringerung der weiblichen
Fruchtbarkeitsrate um knapp e
Drittel;

i eine Beeinträchtigung der männ
chen Potenz.
Aus den USA kommtauch weitere

Unterstützung für SauersForderungen
nach einem Nichtraucherschutz. D
Umweltbehördesetzte denQualm, dem
Nichtraucher ausgesetzt sind, auf die
ste der Umweltgifte,deren krebserre-
gende Wirkung beim Menschenerwie-
sen ist.

Selbst das Bundesgesundheitsam
kam inzwischen zu derErkenntnis, daß
Passivrauchen ein bislang „unterschätz
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sches Problem“ sei.
Menschen, die in Re
staurants, Fahrzeuge
am Arbeitsplatz oder
zu Hauseständig dem
Zigarettenqualm ande
rer ausgesetzt sind, h
ben ein etwa 30 Pro
zent höheres Risiko
am Herzen zu erkran
ken, als jene, die in
rauchfreier Umgebun
leben.

Besonders gefährde
sind Kinder in Rau-
cherfamilien. Bei ih-
nen kommt eshäufiger
zu
i Erkrankungen de

Atemwege;
i Komplikationen bei Atemwegsinfek
ten, die zu chronischen Lungene
krankungen führen können;

i Mittelohrentzündungensowie Darm-
koliken im Säuglingsalter.
Sicher istauch, daß Rauchen in d

Schwangerschaft dieUngeborenenschä-
digt. Kinder vonRaucherinnensind bei
der Geburtdurchschnittlich 150Gramm
leichter.SchwedischeMediziner vermu-
ten, daß einZigarettenverzicht dieZahl
der Fehlgeburten um elf und und d
Todesrate im Säuglingsalter um fün
Prozent senken würde.

Mit solchen wissenschaftlichen Bel
gen für die Gefährlichkeit des Rauche
haben sich die Passivraucher gewap
net: Anti-Nikotin-Lobbyisten,unter ih-
nen zeitweiseauch der später an Lun
genkrebs gestorbene Marlboro-Ma
Wayne McLaren,haben in den USA
den Rauchern derenSucht vermiest.

„No smoking“ gilt auf Inlandsflügen,
auf internationalen Flügenwill es Präsi-
dent Clinton einführen; inRestaurants
sind Nichtraucherzonengesetzlich vor-
geschrieben, in Los Angeles istRauchen
in Restaurantssogar grundsätzlich ve
boten. Der Auto-Hersteller Chrysler
fährt mit demTrend: Die neuenFamili-
en-Limousinen werdenserienmäßig kei
ne Aschenbecher mehrhaben.

Auch in anderen Länderngelten dra-
stische Rauchverbote: In dersiziliani-
schen 50 000-Einwohner-StadtPaterno
bei Cataniabeschloß derStadtrat, daß
nur noch auf der Straße und zuHause
geraucht werden dürfe. In Norwege
hat seit Juli vergangenen Jahres jed
37DER SPIEGEL 2/1994
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Nichtraucher Anspruch auf einerauch-
freie Umgebung – ein Kneipenbesitz
reagierte mit dem Austeilen von Ga
masken.

Diktatorisch geht es in Singapur z
Der frühere Präsident LeeKuan Yew,
ein konvertierter Kettenraucher, hat
den 2,8 Millionen Einwohnern seines
Stadtstaates die Aufgabegestellt, die
„erste Nichtraucher-Nation der Wel
zu werden. Eine inKinos, Bussen, Ver
gnügungsparksoderVerwaltungsgebäu
den angezündete Zigarette kanninzwi-
schenteuer zu stehen kommen: Bis
umgerechnet 500 Mark beträgt dieStra-
fe.

Seit 1992 sind in Frankreich Tabak
werbung und dasRauchen inöffentli-
chenRäumenuntersagt. Doch diemei-
sten „non fumeur“-Schilder in den Re
staurantssind bloß Dekoration; eswird
gequalmt wie früher. DerGeschäftsfüh
rer des populären PariserRestaurant
Das neue Marlboro-Land Albuquerque Journal
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„Le Berkeley“, JackyMorlet, erklärt,
die Nichtraucher seien „in der Minde
heit“, und deshalbhabe er ihnen die
„schlechtesteEcke“ zugeteilt.

In Deutschland mangelte esPoliti-
kern bisher an jener Entschlossenhe
die Franzosen undAmerikanergezeigt
haben. Mit ihrem Veto verhindert die
Bundesrepublik, zusammen mit En
land, Dänemark, Griechenland und
den Niederlanden, daß EU-weit e
Werbeverbot für Tabak verhängt
wird.

Lediglich ein vergrößerter Warnauf
druck auf den Zigaretten-Schachte
und Hinweise wie „Rauchenverursach
Krebs“ enthüllen in Deutschland – w
in den anderen EU-Ländern – d
Wahrheit über dengiftigen Qualm.
Der Zigarettendreher Reemtsma h
dagegen Verfassungsbeschwerdeeinge-
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legt, weil laut Grundgesetz niemand g
zwungenwerdenkönne, soReemtsma
Manager Walther, „etwas zu sagen, wa
er nicht sagenwill“.

DeutscheMinister versuchten imme
wieder, sich als Rauchbekämpfer z
profilieren: Umweltminister Töpfe
schlug den „Krebspfennig“vor, eine zu-
sätzlicheAbgabe auf die Zigarette; Rit
Süssmuth gab als Gesundheitsministe
ein politisch folgenloses „Aktionspro-
gramm zur Förderung desNichtrau-
chensheraus“.

GesundheitsministerHorst Seehofer
fordert, wiejetzt nach der Sauer-Initiat
ve auch derFDP-Abgeordnete Diete
Thomae, gern höhere Krankenkassen
beiträge fürRaucher odereinen Bonus
für Nichtraucher – eineIdee, dieschon
deshalb nicht realisiertwerden kann,
weil es allenfalls ineinem totalenÜber-
wachungsstaat möglichwäre, zu über
prüfen, ob einer rauchtodernicht.
Frustriert fragte deshalb die Konf
renz der Landes-Gesundheitsminis
kürzlich nach, wann dieBundesregie
rung der Forderung „zu entsprechen g
denkt, dasAufstellen von Zigarettenau
tomaten zuuntersagen“.

Bonn hat durchaus Interessedaran,
daß vielgeraucht wird.Mehr als 19Mil-
liarden Mark Einnahmen erwartet de
Bundesfinanzminister1994 aus der Ta
baksteuer (jede Zigarettewird mit 72
Prozent besteuert); dassind 4 Prozent
des Gesamthaushalts. Auch die EUför-
dert, indirekt, die Nikotinsucht. Mit
zwei Milliarden Mark subventionierte
die Gemeinschaft noch1989 dieTabak-
produktion,125malmehr, als sie für die
Anti-Krebs-Kampagne bereitstellte.

Doch selbst die halbherzigenAnti-
Raucher-Kampagnen in Deutschla
zeigenErfolge: 1978 rauchten noch 4
Prozent derMänner, heutesind esrund
10 Prozentweniger (USA: 27 Prozent
Raucher). Bei Bewerbungen umFüh-
rungspositionen in der Wirtschaftgilt Ni-
kotin-Abstinenz als Pluspunkt: Nichtra
chern wird Willensstärke unterstellt.
Spitzenpolitiker wie der Bundeskanzl
vermeiden es, mitPfeife oder Zigarette
in der Öffentlichkeit gesehen zuwerden.

Untersuchungen in den USAzeigen,
wie das Rauchenallmählich zum Klas-
senmerkmal der Unterschicht wird. N
13,6 Prozent der Amerikaner mit meh
als 16 JahrenAusbildungrauchen,dage-
gen sind es 32Prozent derjenigen mit we
niger als 12JahrenAusbildung. 33 Pro
zent derArmengreifen zumTabak, abe
nur 24,7Prozent jenerAmerikaner, die
über der Armutsgrenzeliegen.

VergleichbareZahlen in Deutschlan
gibt esnicht, Reemtsma-ManagerWal-
ther vermutetjedoch, daßdiesesUnter-
schicht-Phänomen „tendenziell“ auc
hier existiert.

Die Tabakindustriekontert die neue
Nichtraucher-Bewegung mit dempositi-
ven Image vom weltoffenenRaucher:
Das Foto einerSchwulenhochzeit be
spielsweise sollbeweisen, wie toleran
Raucher der Marke „West“ angeblich
sind.Eine neue Zigarette („NewWest“)
in „umweltverträglicher“ Verpackung
soll den bisher unbekannten Öko-Rau
cher aktivieren; derPhilip-Morris-Kun-
de soll bei „Talk with tomorrow“-Reisen
mit der Zukunft kommunizieren.

In den USA haben die Raucher i
Krieg um die Zigaretteselbst zum Ge
genangriffgeblasen. EinigeRestaurants
in New York unterscheidentrotzig nur
nochzwischenRauchern und Kettenrau
chern. Flugkapitäne gründeten Rauch
Fluglinien: „Smokers Express“ un
„Freedom Air“.

In Hollywood-Filmen gibt es wieder n
kotinsüchtigeHelden. Wie diebritische
Gesundheitsbehörde in einerStudie her-
ausfand, erscheint in zehn dererfolg-
reichsten Kinofilme desersten Halbjah
res 1993 dasRauchen „wieder in einem
positiven Licht“; selbst in vier dersechs
Film-Hits für Jugendliche werde ge-
raucht. Auch in „Perfect World“, der zu
Zeit indeutschen Kinos läuft, ist derHeld
Kevin Costner einRaucher.

Und die Filmstarsbekennensichprivat
offensiv zurSucht:Arnold Schwarzeneg
ger und seinFreundRalf Möller, „Mister
Universum“ des Jahres1987,qualmen im
Restaurant „Schatzi“ in Beverly Hills
trotz städtischenRauchverbots weiterhi
ihre Zigarren: Asche zu Asche.

Fallsihnen eineDiskussion mit generv
ten Nichtrauchern zu anstrengendist, ge-
hen sie in den Privatklub „CafeRoma“.
Für jedes Mitglied wirddort in einer
Kühlbox der Lieblingstabak bereitgeha
ten.

Nochsind nicht alleWiderstandsneste
ausgeräuchert. Y


